
HS O K T O B E R  
2 0 1 9

04HEIME & 
SPITALER

FACHMEDIUM FÜR MANAGEMENT, E-HEALTH, EINKAUF, FOOD, HAUSTECHNIK, IT & PFLEGE

INTERVIEW
08 | Antoine Hubert nimmt 
kein Blatt vor den Mund

RFID
56 | Wäsche-Etiketten 
mit digitalem Inhalt

FOOD
64 | Erfolg im Alterszentrum nach 
Umstellung auf die Frischeküche 

www.transgourmet.ch/care

 für die
Care-Gastronomie.
Gewinnen Sie Zeit, 
um Ihre Gäste zu verwöhnen.

INNOVAT I ONSMOTOR  IT
ZUGANG: Modernes Identity- und Accessmanagement  

SICHERHEIT: So schützt man seine Institution  NONSTOP: Ausfallsystem für 
die Patientenadministration  KOMMUNIKATIONS-APP: Sicher und effektiv 

PFLEGE-DOKUMENTATION: Drei Systeme vereint



48 HEIME & SPITÄLER 4 | OKTOBER 2019  494 | OKTOBER 2019 HEIME & SPITÄLER

Kooperation ist das Zauberwort
Laut WHO-Bericht leben über 
eine Milliarde Menschen mit 
einer Form der Behinderung. 
Das sind 15 Prozent aller  
Menschen. Dies ist die  
grösste Minderheit der Welt.  
200 Millionen davon haben 
Schwierigkeiten im Alltag. 
Diese Zahl steigt an aufgrund 
des Bevölkerungswachstums, 
des medizinischen Fortschritts 
und des höheren Alters. 

▶ DR. SYLVIA BLEZINGER

Der Einsatz von Technik erleichtert un-
ser Alltagsleben in einem Masse, dass 
wir uns ein Leben ohne Software, Inter-
net, Auto et cetera nicht mehr vorstellen 
wollen. Das grosse Potenzial ist leicht zu 
erkennen: Technik zur Steigerung der Le-
bensqualität von Menschen mit körperli-
chen oder kognitiven Einschränkungen. 
Die Zahlen der WHO scheinen zunächst 
gross. Der Bereich der Schwerstbehinder-
ten ist im Gegensatz zur Gesamtbevölke-
rung dennoch ein relativ kleiner Markt.

Die niederländische  
Akademie Het Dorp

In den Niederlanden hat Siza, eine nie-
derländische Pflege- und Servicegruppe 
für Behinderte, auf Betreiben der Regie-
rung eine Lösung gesucht und gefunden: 

Die intensive Kooperation mit der Indus-
trie. Dazu wurde die Akademie Het Dorp 
(«Das Dorf») gegründet. Das Ziel ist, die 
Entwicklung von Technik für Menschen 
mit (Schwerst-)Behinderung intensiv vor-
anzutreiben. Das Credo ist: «Create a way 
of thinking, not a way of working», Denk-
wege entwickeln, nicht Arbeitsprozesse. 

Mit intelligenten, erschwinglichen Lö-
sungen sollen die Menschen ihr eigenes 
Leben besser organisieren und das Beste 
daraus machen können.

Mit der Akademie Het Dorp arbei-
ten fast 50 Unternehmen, wissenschaft-
liche Institutionen und Fachkräfte des 
Gesundheitswesens zusammen. Sie set-
zen sich auf innovative Weise mit dem 
Thema Gesundheit auseinander: Gemein-
sam mit Menschen mit Behinderungen 
entwickeln und testen sie intelligente Lö-
sungen. Innovationen, die das Leben von 
Menschen mit Behinderungen einfacher 
und unabhängiger machen. Der Einsatz 
von Technologie ist dabei unabdingbar. 
Die Technik soll die Abhängigkeit von 
Behinderten verringern und damit die 
Selbstständigkeit erhöhen.

Die Akademie ist angeschlossen an 
das Pflegeheim für Schwerstbehinderte 
«Het Dorp». Dieses fungiert als Lehrpark 
für die Akademie. Die Bewohner lehren, 
trainieren und zeigen Grenzen auf. Ei-
ner der Bewohner, ein 30-jähriger frühe-
rer Manager, der nach einem Schlagan-
fall schwerstbehindert ist, führt Besucher 
kompetent durch das Dorf. Er freut sich 
über die neuen Möglichkeiten, die durch 
die Entwicklungen entstanden sind. Das 
Heim, in dem er davor lebte, war sehr gut 
in der Pflege. Zu gut. Er fühlte sich zu sehr 
bemuttert. Sein wichtigstes Anliegen, das 

er mit vielen Behinderten teilt, ist nicht 
die Pflege, sondern die Selbstständigkeit. 
Sich nur alleine ankleiden zu können, ist 
für ihn ein enormer Gewinn an Lebens-
qualität und damit höchstes Ziel.

Der Mockup von Het Dorp

Pflegekräfte sind angehalten zu fra-
gen, was sie tun können, um überflüs-
sig zu werden. 2012 wurde ein Mockup, 
eine Testwohnung, gebaut, um Technik 
und Wohnen zu üben. Grösstes Problem 
bei technischen Entwicklungen sind die 
Schnittstellen. Ein gutes Beispiel sind 
Windeln mit Sensor. Der Sensor ist von 
dem einen Unternehmen, von einem an-
deren eine pfiffige App zur Überwachung. 

➡ Pflegekräfte sind  
angehalten zu fragen, was  
sie tun können, um  
überflüssig zu werden.

➡ Ein wichtiges Anliegen 
für viele Behinderte ist  
nicht die Pflege, sondern  
die Selbstständigkeit.

Erst wenn beide Lösungen miteinander 
kommunizieren, ist der Nutzen am gröss-
ten. Eine All-in-one-Lösung ist generell 
am komfortabelsten für Nutzer, ganz be-
sonders aber für Nutzer mit Behinderung.

Im Mockup wird live getestet:
 ❱ Funktioniert die Technik?
 ❱ Können die Patienten damit arbeiten?
 ❱ Kann die Pflege damit arbeiten?

In Het Dorp gibt es einige Bewohner, die 
praktisch als Übersetzer zwischen den 
Entwicklern und den Behinderten arbei-

ten. Ein interessantes Beispiel ist ein Hu-
man-Support-Robot, der für Schwerstbe-
hinderte entwickelt wurde. Der Prototyp 
wurde nach nur zwei Stunden im Praxis-
test zurückgeschickt. Er konnte ein Glas 
von der Küche zum Tisch bringen. Aber 
er konnte sich nicht bücken. Da dies eine 
der grössten Schwierigkeiten von Behin-
derten ist, war der Roboter damit insge-
samt zu wenig hilfreich.

Bewährt hat sich dagegen die rotie-
rende Küche. Der Zugang zu allen Berei-
chen einer Küche – vor allem bei dem be-
grenzten Raum einer Privatwohnung – ist 
für Personen im Rollstuhl kompliziert. In 
Zusammenarbeit mit den Behinderten 
von Het Dorp wurde die rotierende Kü-
che entwickelt und optimiert. Auf Knopf-
druck (via Touchpanel) dreht sich die 
Kücheninsel so, dass sich wahlweise die 
Kochplatten, das Waschbecken oder die 
Ablagefläche vor dem Nutzer befinden.

Bewährt hat sich auch ein sprechender 
Roboter. Er überzeugte bei den Autisten, 
die zwar Anleitung brauchen, aber lieber 
alleine sein wollen. 

Für eine gute Versorgung ist eine gute 
WLAN-Abdeckung essenziell. Allerdings 
sind nicht alle Behinderten körperlich in 
der Lage, ein Touchpanel zu bedienen. Im 
Mockup sind daher auch noch «ganz nor-
male» Schalter eingebaut. 

Technik in Schweizer Pflegeheimen

Frau Professor Misoch von der Fach-
hochschule St. Gallen hält die Akzeptanz 
für das Hauptproblem des Einsatzes von 
Technik in Pflegeheimen in der Schweiz. 

In einer Studie testeten die Studenten 
NAO, einen humanoiden Roboter in Pfle-
geheimen. Es zeigte sich, dass es dabei 
auf die Pflege-Fachpersonen ankommt. 
Akzeptieren sie die Roboter nicht, ist der 
Einsatz zum Scheitern verurteilt. Inte-
ressanterweise stellte sich heraus, dass 
Roboter eher akzeptiert werden, je men-
schenähnlicher sie sind. Zurzeit wird 
NAO individuell bei Senioren im häus-
lichen Umfeld getestet, was vielverspre-
chend anläuft.

Die grösste Ressource an Pflegenden 
befinde sich in den Büros, sagt Michael 
Schmieder, Verwaltungsrat des Schwei-
zer Vorzeigeheims Sonnweid in Wetzi-
kon. Er hält es – auch im Hinblick auf 
die begrenzten Personalressourcen – für 
wichtig, die fachfremde Büroarbeit so-
weit wie möglich zu automatisieren. Auf 
einer Konferenz der Blezinger Healthcare 
im Juni 2019 stellte er eine eigens entwi-
ckelte Software vor. Es handelt sich um 
ein digitales Portal für alle Bereiche eines 
Heims! Die hohen Kosten einer solchen 
Entwicklung sind allerdings von kleinen 
Heimen alleine kaum zu tragen. Eine Zu-
sammenarbeit mehrerer Heime kann die 
Lösung sein.

Fazit

Grundlage für die Entwicklungen in den 
Niederlanden ist der politische Wille, 
möglichst viele pflegebedürftige Men-
schen so lange wie möglich in ihrer ge-
wohnten Umgebung daheim zu lassen. 
Mithilfe von Technik ist es leichter mög-
lich, Angehörige, Freunde und Nachbarn 
einzubinden. Der Einsatz moderner Tech-
nik kann die Lebensqualität von Behin-
derten enorm verbessern. Die Zusam-
menarbeit von Unternehmen und Hei-
men wie Het Dorp ist eine Idee für die 
Zukunft ebenso wie die Zusammenarbeit 
verschiedener Heime, wenn es um die 
Entwicklung teurer Lösungen geht. Ko-
operation ist das Zauberwort.

Dr. Sylvia Blezinger ist Gründerin 
und Geschäftsführerin von Blezinger 
Healthcare, einem Dienstleistungs- 
unternehmen für Fortbildung und 

Personalberatung. Sie ist seit über 20 Jahren im 
Gesundheitswesen tätig. Seit 2001 beschäftigt 
sie sich intensiv mit Planung, Bau und Organisa-
tion von Spitälern und Pflegeheimen.

Die umfassende Sanoline® Care 
Kollektion kommt dort zum Einsatz, 

wo die Pflege der Patienten und 
Mitbewohner besonders wichtig ist. 

Optimale Produkte für Alters- und 
Pflegezentren, Residenzen, Spitäler 

oder sonstige spezialisierte Institutionen 
erfüllen diese Anforderungen.

Mehr Informationen unter:

www.sanoline.swiss

Entdecken Sie jetzt die Sanoline®-Kollektion! 

Kontaktieren Sie uns unter:

 sanoline@lwbern.ch

Im Mockup von Siza testet eine Bewoh-
nerin eine rotierende Küchenarbeitsflä-

che und gibt Hinweise zur Verbesserung.

Im neu gebauten Heim von Siza  
(Eröffnung 2020) sollen die neuesten 

Techniken eingesetzt, von den  
Bewohnern getestet und laufend  

verbessert werden.

Roboter für die Pflege werden  
bereits seit Jahren getestet.  

Bis jetzt ohne grossen Erfolg.

● PFLEGE TECHNIK IN PFLEGEHEIMEN


